


Der Weg des Heils ist eng und die Pforte schmal 
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Was ist der Mensch? Vor sechzig Jahren starb der Philosoph Theodor Haecker, Stichwortgeber der „Weißen Rose“ 


Von Mirko Weber 


Es gibt Dinge, die bekannt sind, und Dinge, 
die unbekannt sind, und dazwischen liegen 
die Pforten, hat Jim Morrison, Sänger der 
Doors, gemeint. Manchmal öffnen sich tat- 
sächlich die Türen auf ein Wort hin, auch 
wenn der Code fast in Vergessenheit geraten 
zu sein scheint. Wer aber Theodor Haecker 
sagt (und unter anderem seine „Tag- und 
Nachtbücher“ erwähnt) wird in einigen Kréi- 
sen direkt verstanden. Dann schließen sich 
diese für kostbare Momente. 

Alle zwei Jahre immerhin fällt der Name 
Theodor -Haecker hochoffiziell in Esslingen, 
wo seit 1995 ein Preis in seinem Namen 
vergeben wird: unter anderem für (politi- 
schen) Mut. Der letzte Preisträger war Lau- 
rien Ntezimana, ein Theologe aus Ruanda, 
der sich im Bürgerkrieg bewährt BEIN: 2 
Mensch. Esslingen ist Haeckers Stadt, hier 
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hat er im Verlag gearbeitet und lange gelebt; 
sein anderer Bezugsort wurde in späterer 
Zeit München. Geboren ist er jedoch weder 
da noch dort, sondern in Eberbach, 1879, 
sterben musste er heute vor sechzig Jahren 
in Ustersbach bei Augsburg, elendig allein - 
der Friedhof liegt hoch über dem Ort. 

Wer sich aber der katholischen Philo- 
sophie Haeckers und dessen lange öffentlich 
verbotenen Gedanken verpflichtet fühlte, 
dachte nach seinem Tod in seinem Sinne 
weiter - wie der langjährige Soldat Heinrich 
Böll aus Köln. In seinem Roman „Wo warst 
du, Adam?“, 1951 erschienen, wird Theodor 
Haecker bereits im Titel zitiert. „Eine Welt- 
katastrophe kann zu manchem dienen“, 
hatte der am 31. März 1940 in den „Tag- und 
Nachtbüchern“ notiert, „auch dazu, ein Alibi 
zu finden vor Gott. Wo warst du, Adam? ‚Ich 
war im Weltkrieg.’ Aber das ist eine grobe 
Art. Manch einer sucht das Alibi in seinem 
Privatgewissen. Wo warst du, Adam? ‚Ich 


war in meinem Gewissen - gehört das nicht 
mir?!’ Das ist die subtilste, nicht getan haben 
zu wollen.“ | 

Was ist der Mensch?, das war Haeckers 
Grundfrage, die er immer wieder, oft zwei- 
felnd fragend, nie verzweifelnd, stellte. Und 
als mit Hitlers Auftreten, dessen Dämonie 
fast keiner so früh erkannte wie - eben 
Haecker, dieser Frage auf satirischem Weg 
und mittels historischer Analyse (die Ha- 
ecker ebenfalls meisterhaft beherrschte, 
nicht nur, wenn es um Vergil und Kierke- 
gaard ging) kaum mehr beizukommen war. 


übte er sich weiterhin notge i 
Selbstgespräch. Vom ET a die Welt 
regieren wolle, davon war er überzeugt, lasse 
er sich nicht auch noch die Welt erklären 
Wortwörtlich findet sich Haeckers b 
wundernswüdige Haltung und sein k i 
loser Stil bereits in den ersten Flu blätt A 
der „Weißen Rose“ wieder. Einmal ihn Er 


vor diesem kleinen Kreis in München, und es 


ist ein langer Abend. Im vierten Flugblatt 
dann tauchen jene „Propheten“ auf, von de- 
nen Haecker in den „Tag- und Nachtbüchern 

spricht. Sophie Scholl schreibt damals ın 
einem Brief, Haeckers Worte seien „langsam 
wie Tropfen, die man vorher schon sich 
ansammeln sieht und die in diese Erwartung 
hinein mit einem besonderen Gewicht fallen. 
Er hat ein sehr stilles Gesicht, einen Blick, als 

sähe er nach innen.“ 

Zehn Tage später sind die Scholls und 
Christoph Probst tot. Haecker fällt in ein 
„Meer von Schwermut“. In einer vorletzten 
Eintragung hält er in seinem unvergleichlich 
präzisen Deutsch fest, dass entgegen der 
weltüblichen Propaganda der Weg des Heils 
schmal sei und die Pforte eng. Das ist so. 


@ Bücher von Theodor Haecker sind vergriffen. 
Das Zentrale Verzeichnis antiquarischer Bü- 
cher (www.zvab.com) im Internet nennt aber 
insgesamt 687 Einträge. 


